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EDITORIAL

Mit den Tübinger Beiträgen zur Hochschuldidaktik haben wir uns zum Ziel gesetzt, den hochschul-

didaktischen Diskurs an der Universität Tübingen zu fördern und zugleich öffentlich zu machen. Die 

Zeitschrift ist ein Ort für fachwissenschaftliche Überlegungen, begleitet aber auch bewusst den 

interdisziplinären Dialog. Dabei wurden in den letzten Jahren eine Reihe von Themen angesprochen, 

Perspektiven beleuchtet und Impulse zur Gestaltung der Lehre gegeben.

Die Tübinger Beiträge zur Hochschuldidaktik bieten zum einen ein Forum für Abschlussarbeiten, die 

in der Qualifizierung für Lehrende im Rahmen des Hochschuldidaktikzentrums Baden-Württemberg 

entstehen. Die hohe Qualität dieser Arbeiten und das Ziel, diese einer hochschuldidaktisch interes-

sierten Öffentlichkeit bekannt zu machen, führte 2005 zur Gründung der Zeitschrift. Zum zweiten 

werden in der Zeitschrift in einem weiteren Rahmen aktuelle hochschuldidaktische Fragestellungen, 

Projekte aus der Praxis und innovative Lehrformate aufgegriffen. Die Beiträge sollen Lehrenden, die 

didaktischen Herausforderungen begegnen, Reflexionsansätze und praktische Hilfestellungen 

bieten. In einer Zeit sich verändernder Rahmenbedingungen für das Lehren und Lernen können auch 

erfahrene Lehrende neue Anregungen finden.

Der vorliegende Band widmet sich dem Einsatz von wissenschaftlichen Postern als Prüfungsformat 

in einem literaturwissenschaftlichen Proseminar. Neben vielen anderen interessanten Aspekten 

wird dabei zum einen deutlich, welche spezifischen Kompetenzen die Studierenden bei der Erarbei-

tung eines Posters erwerben können, zum andern steckt ein hohes Transferpotential in diesem 

Ansatz – und nicht zuletzt ein Beitrag zur Ausdifferenzierung von Prüfungsformaten. Schließlich 

zeichnet sich das "Helden-Museum" durch seine besondere Einprägsamkeit und Anschaulichkeit aus.

Tübingen, im Dezember 2023Dr. Andrea Fausel, Regine Richter
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DREI FRAGEN AN…

1. Was ist Ihre wichtigste Erkenntnis?
In der Offenheit für neue und alternative Lehr-Lern-Formate steckt ein großes Potential für die 

Hochschullehre, das auch ‚im Kleinen‘ schon gewinnbringend und motivierend eingesetzt werden kann.

2. Welche Herausforderungen gab es?
Die größten Herausforderungen waren das Zeitmanagement in einem semesterbegleitenden 

Projekt sowie der Zielkonflikt, komplexe und detaillierte Inhalte für den begrenzten Platz des 

Posters anschaulich aufzubereiten.

3. Was sagen die Studierenden?
Die Studierenden waren sehr motiviert, das neue Präsentationsformat auszuprobieren, und 

konnten daraus viel Energie für ihre Lernprozesse gewinnen. Obwohl sich das Präsentationsformat 

des Posters mitunter auch als herausfordernd erwies, waren die Studierenden durch den 

mehrstufigen Arbeitsprozess und die Möglichkeit, Feedback auf die Zwischenergebnisse zu 

erhalten, am Ende sehr zufrieden mit ihren Postern.

… Nina Holzschuh
Lehrbeauftragte im Fachbereich Germanistische 

Mediävistik/ Ältere deutsche Sprache und Literatur



ABSTRACT
Im Rahmen des Proseminars II „Von Rittern und Recken. Heldenkonzeptionen in der mittelhochdeut-

schen Epik“ an der Universität Tübingen wurden im Sommersemester 2022 anstatt der in germanis-

tischen Seminaren üblichen Studienleistung des Referats von den Studierenden Poster in Kleingrup-

pen erstellt. Dadurch sollte ein alternatives Text- und Medienformat für die Studienleistung in 

germanistischen Seminaren hinsichtlich seiner didaktischen Anwendungsmöglichkeiten in der 

Hochschullehre erprobt werden. 

Ziel der Poster war es, eine Heldenfigur für die Seminargruppe aufzubereiten, indem diese vorgestellt 

und mit den im synchronen Teil des Seminars erlernten Theorien, Heuristiken und Methoden analy-

siert wurde. Im Rahmen eines im Seminar durchgeführten Helden-Museums, bei dem alle

Poster im Format A0 im Seminarraum aufgehängt wurden, konnten die Studierenden verschiedene 

Heldenfiguren und Heldentypen kennen lernen und vergleichen. Dieser Beitrag stellt die didaktischen 

und konzeptionellen Ansätze des Seminars vor und erläutert dessen Durchführung.
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1. 
EINLEITUNG
Motivation und Zielsetzung des Lehrexperiments
Im Rahmen des germanistisch-mediävistischen 

Proseminars II „Von Rittern und Recken. Helden-

konzeptionen in der mittelhochdeutschen Epik“, 

welches im Sommersemester 2022 an der 

Eberhard Karls Universität Tübingen stattfand, 

wurden anstatt der in diesem Seminartypus 

üblichen Studienleistung des Referats von den 

Studierenden in Kleingruppen Poster erstellt. 

Dadurch sollte ein alternatives Medien- und 

Textformat für die Studienleistung in geistes-

wissenschaftlichen Seminaren hinsichtlich seiner 

didaktischen Anwendungsmöglichkeiten in der 

Hochschullehre erprobt werden. 

Ziel der Poster war es, eine Heldenfigur für die 

Seminargruppe aufzubereiten, indem diese 

vorgestellt und mit den im synchronen Teil des 

Seminars erlernten Theorien, Heuristiken und 

Methoden analysiert werden sollte.

Die Idee für das Poster als Präsentationsformat 

entstand 2021 während der transdisziplinären 

Studientagung und Lehrerfortbildung „Faszi-

nation Nibelungen. Präsenz und Vermittlung 

eines multimedialen Mythos“, die von den Pro-

fessorinnen Andrea Sieber und Karla Müller in 

Passau veranstaltet wurde. Nach meiner 

Kenntnis stellte diese Konferenz eine der ersten 

germanistisch-mediävistischen Tagungen dar, 

in die neben Plenarvorträgen und Panels auch 

das Format des wissenschaftlichen Posters inte-

griert wurde. Auch der Germanistentag 2022 in 

Paderborn bot die Möglichkeit, Promotionspro-

jekte im Format des Posters zu präsentieren, so-

dass es sich insgesamt um ein Präsentations-

format handelt, das zunehmend Eingang auch 

in die Geisteswissenschaften findet.

Die hochschuldidaktische Herausforderung, aber 

auch das Potential liegen bei der Arbeit mit Pos-

tern in dem Zielkonflikt begründet, der aus der 

begrenzten Textmenge und dem hohen Stellen-

wert von Visualisierungen bei der gleichzeitigen 

Notwendigkeit, dennoch eine entsprechende 

Komplexität und Detailtiefe zu erreichen, be-

steht. Gleichzeitig ist dieser Zugang zu einer 

Wissenschaft, die sowohl in ihren Quellen als 



Die konzeptionelle Idee, das wissenschaftliche 

Poster als Studienleistung zu realisieren, wurde 

im Seminar „Von Rittern und Recken. Helden-

konzeptionen in der mittelhochdeutschen Epik“ 

inhaltlich mit der Analyse von Heldenfiguren 

verbunden. Zur Arbeit mit Postern geeignet 

sind in erster Linie Lerninhalte, bei denen je-

weils ein Beispiel mit der gemeinsam im Semi-

nar erarbeiteten Heuristik oder Theorie bear-

beitet wird. Indem jedem Beispiel auf Basis der 

gemeinsamen Heuristik ein Poster gewidmet wird, 

wird der kritische Vergleich unterstützt. Im Lehr-

experiment wurde daher jeweils eine Heldenfigur 

aus der mittelhochdeutschen Epik pro Poster er-

arbeitet. Ziel des Lehrprojektes war die Besich-

tigung eines im Seminar erarbeiteten Helden-

Museums zum Semesterende.

Bereits im Ankündigungstext für das Seminar 

wurde auf die Besonderheit hingewiesen, dass 

die Studienleistung in Form eines in Kleingrup-

pen zu erstellenden Posters erbracht werden 

soll, damit sich die Studierenden mit ihrer 

Anmeldung aktiv für dieses Projektformat ent-

scheiden konnten. Bei den Rahmenbedingungen

ist zu beachten, dass aufgrund des Seminarthe-

mas ‚Helden‘ bei Studierenden mit Vorkennt-

nissen und Meinungen zu Heldenfiguren zu rech-

nen ist. Fast jede*r hat eine Idee davon, was ein 

Held beziehungsweise eine Heldin ist und 

welche Eigenschaften Heldentum definieren. 

Von diesen Eigenschaften und Ansichten kann 

die spezifisch mediävistische Theoretisierung

deutlich abweichen, sodass das Vorwissen der 

Studierenden explizit in das Seminar einbezo-

gen werden sollte. Außerdem werden Heldenfi-

guren im privaten Medienkonsum häufig sehr 

emphatisch und affirmierend rezipiert, was 

eine Herausforderung für die analytisch-distan-

zierte Herangehensweise im Rahmen wissen-

schaftlicher Arbeit darstellen kann. Zugleich 

stellt dies aber einen hohen Motivationsfaktor 

für die Teilnahme am Seminar und das Interesse 

an den Seminarinhalten dar, so dass die aktive 

Auseinandersetzung mit dem Vorwissen der 

Studierenden Bestandteil des Seminars sein 

sollte. Zudem erleichtert dieses Vorwissen den 

diachronen Vergleich, bei dem die mittelalterli-

chen Held*innen mit Heldenfiguren der Gegen-

wartsliteratur, des Films und Comics verglichen 

werden und Gemeinsamkeiten, aber auch Ver-

änderungen aufgedeckt werden können. 

Ziel der Seminarkonzeption ist die enge Verzah-

nung der einzelnen Seminarbausteine sowie des 

synchronen und asynchronen Seminarteils. Für 

verschiedene im Seminar eingeübte Arbeits-

techniken wie das Schreiben eines Aufsatzes 

oder das Erstellen des Posters gab es jeweils 

zielgerichtete praktische Übungen mit Ange-

boten zur Einholung von Feedback. Entspre-

chend des constructive alignment als wichtigem 

auch Publikationen in erster Linie mit Text ar-

beitet, geeignet, um die Studierenden zu neuen 

Wegen der Wissensaneignung und Vermittlung 

im Kontext der akademischen Lehre anzuregen. 

Auch die Förderung berufsbezogener Kompe-

tenzen kann durch die Postererstellung unter-

stützt werden, beispielsweise jener der didakti-

schen Reduktion für angehende Lehrer*innen 

oder der ansprechenden und zielgruppenorien-

tierten Vermittlung von Inhalten für Studie-

rende, die eine Laufbahn im Bereich der Wissen-

schaftskommunikation oder PR anstreben.

2.
DIDAKTISCHE UND INHALTLICHE KONZEPTION DER 
LEHRVERANSTALTUNG
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Paradigma der Hochschuldidaktik sollte dadurch 

eine optimale Passung zwischen Lerninhalten, 

Arbeitstechniken, Studien- und Prüfungsleis-

tungen sowie den im Modulhandbuch definierten 

Vorgaben gewährleistet werden. 

Die didaktische Konzeption des Seminars baut 

auf dessen inhaltlicher Konzeption auf, weshalb 

im Folgenden ein kurzer Einblick in die inhaltli-

chen Grundlinien des Proseminars „Von Rittern 

und Recken. Heldenkonzeptionen in der mittel-

hochdeutschen Epik“ geboten wird. 

Viele Held*innen der deutschen Literatur des 

Mittelalters sind auch heute noch aufgrund 

ihrer Strahlkraft und Faszination bekannt. Sieg-

fried der Drachentöter, Etzel der Hunnenkönig, 

die Walküre Brünhild oder König Artus sind 

Namen, die auch Nicht-Mediävist*innen häufig 

kennen. Dabei amalgamieren verschiedene Sagen- 

und Erzähltraditionen des europäischen Mittelal-

ters, etwa aus dem französischen, englischen 

und nordischen Sprachraum. Die germanistisch-

mediävistische Forschung unterscheidet bei der 

mittelhochdeutschen höfischen Epik paradigma-

tisch zwischen den beiden Heldenkonzeptionen 

des höfischen Ritters und des ‚archaischen‘ 

Helden. Hierbei handelt es sich um von der

Forschung abstrahierte Idealtypen, die sich in 

den Texten selbst kaum je in dieser Eindeutig-

keit finden lassen. Zudem ist die Heldenfor-

schung stark durch komparatistische sowie 

interdisziplinäre Ansätze geprägt.

Inhaltliches Ziel des Seminares ist es daher, als 

Grundlage für die fundierte Erarbeitung der 

Heldenfiguren im Rahmen der Poster zum einen 

Analysemodelle aus der interdisziplinären und 

komparatistischen Heldenforschung wie auch 

genuin aus der germanistischen Mediävistik 

kennen zu lernen und diese in ihren epistemo-

logischen Grundlagen und ihrer Anwendungs-

reichweite für die Heldenfigur des jeweiligen 

Posters kritisch reflektieren und einordnen zu 

können. Für die Analyse und Interpretation der 

mittelhochdeutschen Epen sollten zudem, dem 

Charakter des Proseminars II und den an dieses 

in den Modulplänen formulierten Anforderungen 

entsprechend, wesentliche narratologische Kate-

gorien erlernt sowie die literaturwissenschaftli-

chen Arbeitstechniken des Analysierens, Inter-

pretierens, Aufsatzschreibens und Posterde-

signs Bestandteil des Seminars sein.

Das Seminar gliederte sich in einen synchronen 

und asynchronen Teil1. 

Der synchrone Seminarteil besteht aus den fünf 

thematischen Blöcken:

(I)   Grundsteine, 

(II)  Theorien und Heuristiken, 

(III) Interpretationen, 

(IV) Poster und 

(V)  Abschluss. 

Die Lernziele sind dabei für jede Seminarwoche 

transparent auf dem Seminarplan vermerkt, um 

einen Abgleich zwischen den intendierten Lehr-

zielen mit dem von den Studierenden wahrge-

nommenen Wissens- und Kompetenzerwerb zu 

ermöglichen und auch die zielgerichtete Prüfungs-

vorbereitung für die Studierenden zu erleichtern. 

1 Siehe Seminarplan im Anhang.

2.2.
Konzeption des 
synchronen Seminarteils

2.1.
Inhaltliche Grundlinien 
des Seminars



Die wöchentlichen Seminarstunden wurden durch 

verschiedene Methoden und Sozialformen wie 

die Analyse eines Beispielposters, geführte Un-

terrichtsgespräche und Plenardiskussionen, 

Gruppenarbeiten mit anschließender Präsenta-

tion sowie Gruppenpuzzles, Partnerarbeiten, 

durch einen Arbeitsauftrag geleitete Einzelar-

beiten, Blitzlichter, die kollektive Arbeit mit 

einem Etherpad sowie Input durch die Dozentin 

möglichst abwechslungsreich gestaltet. 

Außerdem wurde regelmäßig zur aktiven Aus-

einandersetzung mit dem Lernstand und den 

Erfahrungen mit den Schreib- und Analyseauf-

gaben angeregt, damit die Studierenden auf ei-

ner Metaebene ihre eigenen Arbeitserfahrun-

gen etwa beim Verfassen eines Aufsatzes oder 

ihren Umgang mit Zeitmanagement reflektie-

ren und einordnen können.

Der erste Block ‚Grundsteine‘ hatte die Funk-

tion, das Fundament für das gemeinsame Ar-

beiten im Seminar zu legen. Dazu gehören nicht 

nur inhaltliche und methodische Aspekte sowie 

eine Verständigung über die Arbeitsformen und 

-techniken, sondern auch soziale Aspekte wie 

das gegenseitige Kennenlernen und das Kom-

munizieren von Erwartungen an das Seminar, 

die Lehrperson und die Studierenden. 

Durch eine gezielte Systematisierung des Vor-

wissens diente dieser Block außerdem dazu, ei-

nen ersten, intuitiven Zugang zum Seminarthe-

ma zu eröffnen und so Anknüpfungspunkte für 

den Wissenserwerb zu aktivieren. Auch die Or-

ganisation des asynchronen Seminarteils wur-

de in diesem Block besprochen, ebenso wurden 

die Kleingruppen gebildet und die Posterthe-

men vergeben. In diesem Block wurden zudem 

das Vorlesen und Übersetzen mittelhochdeut-

scher Texte wiederholt. Dies wurde bereits im 

Proseminar I erlernt. Weil das Verständnis der 

mittelhochdeutschen Sprache aber die grundle-

gende Bedingung für das Gelingen von Lernen 

im Proseminar II darstellt, ist die kontinuierli-

che Wiederholung besonders wichtig. Zusätz-

lich wird im Proseminar II das Metrisieren mit-

telhochdeutscher gebundener Rede erlernt. 

Aufgrund der besonderen Studienleistung des 

Posters wurden zudem wichtige Grundlagen des 

Posterdesigns in diesem Block erarbeitet und 

so ein Grundstein für die eigenständige Arbeit 

der Studierenden im asynchronen Teil des Se-

minars gelegt.

Der zweite Block ‚Theorien und Heuristiken‘ 
diente der Erarbeitung ausgewählter Theorien 

des Heroischen sowie der im Seminar angewen-

deten Heuristik aus den Idealtypen des höfi-

schen Ritters und ‚archaischen‘ Helden. Diese 

fungieren als Ordnungskategorien für die Ana-

lyse der Posterhelden. Beginnend bei der inter-

disziplinären, d.h. zeitlich, räumlich und medial 

nicht spezifizierten Heuristik von Ulrich Bröck-

ling wurden die theoretischen Zugänge mit 

Voranschreiten des Seminars zunehmend spe-

zifischer auf den Gegenstand der mittelhoch-

deutschen Epik bezogen. 

Es folgten zwei sich teilweise widersprechende 

komparatistische Ansätze von Klaus von See 

und Gerd Wolfgang Weber sowie je eine Sitzung 

zu den beiden Idealtypen des höfischen Ritters 

und des ‚archaischen‘ Helden. Neben der inhalt-

lichen und theoretischen Fundierung der Arbeit 

am Poster sollten die Studierenden durch die 

intensive Lektüre, den Vergleich der verschie-

denen Ansätze und die kritische Hinterfragung 

des Vorgehens und der Anwendbarkeit dieser 

Theorieangebote dazu befähigt werden, schwie-

rige Forschungstexte zu verstehen und sich im 

Abgleich mit der eigenen Interpretation des 

Primärtextes eine Meinung zu bilden. Für die 

Erarbeitung der Theorien und Heuristiken wurden 

begleitend Ausschnitte aus dem Nibelungen-

lied als exemplarischem Primärtext gelesen 

und die forschungspraktische Anwendung der 

erarbeiteten Theorien erprobt. Die Heuristiken 

wurden dabei als Anleitung und Ordnungskate-

gorie für die Analyse des Primärtextes verwen-
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det, vor deren Hintergrund dann gleichzeitig 

anhand von Detailanalysen die individuelle li-

terarische Gemachtheit und damit auch Spezi-

fika der Helden aufgedeckt werden konnten.

Im dritten Block ‚Interpretationen‘ sollten die 

erlernten Analysefähigkeiten und im Seminar 

erarbeiteten Erkenntnisse von den Studieren-

den in einen ausformulierten Text überführt 

werden. Hierfür wurden in Form eines Gruppen-

puzzles relevante narratologische Analyseka-

tegorien wie diejenige der Erzählinstanz, des 

Raumes und der Zeit, der Figur, der Handlung 

und der Sprache erarbeitet, die Grundlage jeder 

literaturwissenschaftlichen Analyse und Inter-

pretation sind. 

Zudem wurde im Plenum darüber reflektiert, 

was die Studierenden tun, wenn sie ‚einen Text 

interpretieren‘, um das bereits vorhandene 

Methoden- und Prozesswissen zu explizieren. 

Obwohl Studierende diese Techniken bereits 

seit der Schulzeit anwenden, fällt es ihnen – so 

die Erfahrung im Seminar – oftmals schwer, das 

konkrete Tun und Vorgehen in Worte zu fassen. 

Weil die Verbalisierung aber der Grundstein für 

Reflektierbarkeit und den Erwerb von prozedu-

ralem Wissen ist, liegt in ihr ein wichtiges 

Potential, um eigene Arbeitstechniken weiter-

zuentwickeln und auf einer Metaebene zu ver-

stehen. Am Ende dieses Blocks wurde ein 

Übungsaufsatz von den Studierenden verfasst, 

der erste inhaltliche Erarbeitungen aus den 

asynchronen Aufgaben zum Posterdesign in 

der schriftlichen Umsetzung erproben sollte. 

Der Übungsaufsatz stellt gleichzeitig ein wich-

tiges Format der Prüfungsvorbereitung dar. Im 

Falle einer Hausarbeit werden im Übungsauf-

satz bereits ähnliche, im Falle einer Klausur so-

gar identische Textformate verfasst, wie sie 

später in der Prüfung gefordert sind. Durch die 

Erfahrungen beim Verfassen des Probeauf-

satzes haben die Studierenden so frühzeitig 

die Möglichkeit, eventuelle Wissenslücken oder 

Schwierigkeiten beim Schreiben zu identifizie-

ren und sich zielgerichtet auf die Prüfungen 

vorzubereiten. Erfahrungsgemäß kommt es in 

germanistisch-literaturwissenschaftlichen Ar-

beiten sonst häufiger zu dem Fall, dass die ers-

te schriftliche Ausarbeitung zum Seminarthe-

ma erst die Prüfungsarbeit ist. Der Probeauf-

satz und dessen Reflexion wurden unterstützt 

durch das optionale Angebot, für den Aufsatz 

Feedback von der Dozentin einzuholen. In künf-

tigen Seminaren könnte das Feedback auch als 

Peer-Feedback gestaltet werden, bei dem sich 

die Studierenden gegenseitig Feedback geben. 

Dieses kann zusätzlich von einem zur Verfü-

gung gestellten Bewertungsbogen angeleitet 

werden.

Der vierte Block ‚Poster‘ wurde mit individuel-

len Gesprächen zu den Arbeitszwischenständen 

und den Posterentwürfen aus dem asynchronen 

Seminarteil eingeleitet. Zudem wurde eine voll-

ständig asynchrone Woche integriert, in der 

sich die Studierenden gegenseitig Feedback zu 

ihren Posterentwürfen gegeben haben und Ge-

legenheit zur Fertigstellung der Poster hatten. 

Durch das doppelte Feedback hatten die Stu-

dierenden die Möglichkeit, Feedback auch von 

Rezipient*innen ihres Posters zu erhalten, die 

nicht gleichzeitig auch benoten. Dadurch ent-

stehen Freiräume, in denen eventuell andere 

Aspekte thematisiert werden können als mit 

der Dozentin. Für das Peer-Feedback wurden je-

weils zwei Gruppen per Los einander zugeteilt. 

Hier könnte zukünftig die Zuteilung der Grup-

pen, die sich gegenseitig Feedback geben, auch 

anhand bestimmter Kategorien erfolgen. So 

wäre es je nach intendierter Funktion denkbar, 

Gruppen mit möglichst ähnlichen oder verschie-

denen Heldenfiguren einander zuzuteilen. 

Das Seminar-Highlight und der Kondensations-

punkt, auf den der Verlauf des gesamten Semi-

nars hinführte, war das „Helden-Museum“. 

Nachdem die Studierenden bis dahin nur die 

Heldenfigur ihres Posters sowie den exempla-

risch anhand des Nibelungenliedes erarbeiteten 



Siegfried kannten, eröffnete sich in diesem Mu-

seum die volle Bandbreite der Realisierungsfor-

men literarischen Heldentums in den Gattun-

gen der mittelhochdeutschen Epik. Für das Hel-

denmuseum wurden die im Format A0 gedruck-

ten Poster im Seminarraum aufgehängt, knapp 

vorgestellt und konnten dann wie in einem Mu-

seum individuell besichtigt und erkundet wer-

den. Explizit handelte es sich bei diesem Hel-

den-Museum um eine offene und freie Bege-

hung, welche die Studierenden alleine für sich 

oder auch in Gruppen mit begleitenden Gesprä-

chen gestalten konnten. Dadurch gab es auch 

Raum für Brainstorming oder die Entwicklung 

von Thesen im Gespräch. Die Begehung des Mu-

seums wurde von einem Lektüreauftrag beglei-

tet, der die Rezeption der Poster und den Ver-

gleich der Posterhelden strukturieren und an-

leiten sowie die Einordnung der Befunde in die 

Seminarheuristik unterstützen sollte.2

Der Block wurde durch die gemeinsame Rekapi-

tulation und Auswertung des Heldenmuseums 

abgeschlossen, bei der auch der Lektüreauftrag 

ausgewertet wurde. Hier wurde im Feedback 

angeregt, die Auswertung des Helden-Museums 

nicht bei einer 90-minütigen Seminarsitzung zu 

belassen, sondern dafür mehrere vertiefende 

Termine einzuplanen.

Die letzte Seminarsitzung des Semesters bilde-

te zugleich den Block ‚Abschluss‘. Er diente der 

Reflexion und Wiederholung des Gelernten, dem 

Abgleich zwischen Selbstwahrnehmung und for-

mulierten Lernzielen sowie zwischen Vorwissen 

und erreichtem Wissens- und Kompetenzstand. 

Hierbei war es wichtig, das Seminar nicht nur 

inhaltlich zu wiederholen und zusammenzufas-

sen, sondern auch die gemeinsame Arbeit und 

den im Vergleich zum Vorwissen zu beobachten-

den Wissens- und Kompetenzzuwachs zu analy-

sieren sowie auch die eigene Weiterentwicklung 

in den literaturwissenschaftlichen Arbeitstech-

niken zu reflektieren. Außerdem wurden die zu 

erbringenden Prüfungsleistungen besprochen 

und deren Anforderungen definiert. 

Die synchronen Seminartermine wurden durch 

asynchrone Arbeitsaufträge für die Poster-

kleingruppen ergänzt. Das Arbeitsziel, ein wis-

senschaftliches Poster zu einer ausgewählten 

Heldenfigur zu erstellen, wurde durch diese 

asynchronen Arbeitsaufträge stark angeleitet 

und so eine Struktur für die einzelnen Arbeits-

schritte vorgegeben. Hierfür wurden ebenfalls 

Lernziele im Seminarplan definiert und ein 

separater Posterfahrplan ausgegeben, der 

ergänzend zum Seminarplan die asynchronen 

Aufgaben und Arbeitsschritte noch einmal 

gesondert gesammelt hat. In einem Seminar 

wie dem germanistischen Proseminar II erscheint 

eine starke Vorgabe von Arbeitsstrukturen 

noch empfehlenswert, da dieses zu Beginn des 

Studiums belegt wird und die Studierenden hier 

noch mehr Unterstützung benötigen. 

Im weiteren Studienverlauf können die Arbeits-

prozesse von den Studierenden dann zuneh-

mend freier und mit mehr Selbstverantwortung 

gestaltet werden. Durch die Vorgabe der 

Arbeitsschritte und ihre individuellen Erfahrun-

gen mit dieser Struktur können die Studieren-

den diese dann für ihre eigene, selbstständige 

Arbeit an Hausarbeiten oder Studienprojekten 

übernehmen oder in Reflexion der gemachten 

Erfahrungen davon abweichen und eigene Pro-

zesse entwickeln.

In einer Eingangsbefragung der Studierenden 

zu ihren Erwartungen an das Seminar konnten 

auch Wünsche geäußert werden, welche Helden-

figuren auf den Postern bearbeitet werden 

sollen. Die Nennungen wurden von der Dozentin 2 Siehe Anhang 5.2 Lektüreauftrag

2.3. 
Konzeption des 
asynchronen Seminarteils
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um weitere Figuren ergänzt, um eine repräsen-

tative Auswahl zu erhalten. Neben den 

Prioritäten der Studierenden haben dadurch bei 

der Zuteilung der Figuren auch inhaltlich-kon-

zeptuelle Kriterien wie eine möglichst aus-

gewogene Verteilung auf Gender und Gattungen 

der Heldenfiguren eine Rolle gespielt. So gab es 

mit Roland (Rolandslied) eine Figur aus den 

deutschen chanson de geste, mit Alexander 

(Alexanderroman) und Eneas (Eneasroman) 

zwei Figuren aus den mittelhochdeutschen An-

tikenromanen, mit Hagen (Nibelungenlied) 

ergänzend zum im Seminarplenum exempla-

risch behandelten Siegfried eine Figur aus der 

Heldenepik, mit Erec (Erec) und Artus (ver-

schiedene Romane) zwei Figuren aus den 

Artusromanen und mit Brünhild (ebenfalls Ni-

belungenlied) und Marine (Wigalois, spät-

arthurischer Roman) auch zwei weibliche Hel-

dinnen, sodass sich insgesamt ein breites 

Panorama ergab, dessen Diversität für das Hel-

denmuseum wichtig war. Zudem sind die 

meisten der ausgewählten Figuren Protago-

nist*innen in Texten, welche für Staatsexamina 

und mündliche Abschlussprüfungen in den Ma-

sterstudiengängen einschlägiges Grundwissen 

sind. 

Die Heldenfiguren wurden für die Zuteilung der 

Postergruppen durch kurze Steckbriefe vorge-

stellt, sodass sich die Studierenden einen 

Überblick verschaffen und darauf basierend 

Präferenzen angeben konnten, welche Helden-

figur sie im Rahmen des Posterprojektes jeweils 

erarbeiten wollten. Anhand der genannten Pri-

oritäten wurden Kleingruppen gebildet. Durch 

dieses Verfahren waren die Kleingruppen rela-

tiv heterogen und es kamen in der Gruppenarbeit 

Studierende verschiedener Leistungsniveaus 

und Studienphasen in Kontakt, was eine anre-

gende Arbeitsatmosphäre begünstigt hat. 

Indem in der Eingangsbefragung über ILIAS 

nicht nur anonym die Erwartungen der Studie-

renden an das Seminar abgefragt wurden, 

sondern auch Wünsche zu Seminarinhalten, 

Heldenfiguren und Präferenzen hinsichtlich der 

Gruppengröße, konnten die Studierenden bei 

der Ausgestaltung des Arbeitsformats mitbe-

stimmen. Zudem wurden Wünsche für die 

Seminarinhalte im synchronen Seminarteil 

regelmäßig aufgenommen und in der Befragung 

geäußerte Fragen dort aktiv eingespielt und 

thematisiert. Die asynchronen Arbeitsschritte 
gaben die Lektüre des grundlegenden Primär-

textes für die Posterfigur und die darauf 

basierende Auswahl relevanter Textstellen für 

die eingehendere Analyse und Interpretation 

der Heldenfigur vor. Diese wurden in der Folge 

unter Zuhilfenahme der Seminarheuristik ana-

lysiert und interpretiert. Zudem sollte eine 

einleitende Literaturrecherche durchgeführt 

werden, um relevante Koordinaten der For-

schungspositionen zu identifizieren. 

Diese inhaltlichen Ergebnisse wurden von den 

Kleingruppen zunächst in MindMaps zusam-

mengefasst, um nach der Erarbeitungsphase 

die notwendige Reduktion der Inhalte auf die 

begrenzte Textmenge des Posters zu erzielen. 

Das Instrument der MindMap wurde nicht ge-

sondert eingeführt, da dieses den Studierenden 

bekannt war. Eine kurze Abfrage in der Ein-

gangsphase des Seminars, ob hierfür Bedarf 

besteht, ist aber sinnvoll. Je nach Ergebnis kann 

dann zusätzliche Zeit im Plenum eingeplant 

werden, um dieses Instrument vorzustellen. 

Auch die mediale Einreichungsform war freige-

geben, alle Gruppen haben die eingereichten 

Mind-Maps aber in Textverarbeitungsprogram-

men erstellt und nicht von Hand gezeichnet 

bzw. geschrieben. 

In einem zweiten Schritt wurden basierend auf 

den MindMaps erste Entwürfe der Poster er-

stellt. Durch schriftliches Feedback von der Do-

zentin für die MindMaps und ein Feedback-Ge-

spräch sowie Peer-Feedback zu den Posterent-

würfen wurden die Poster zunehmend inhalt-

lich wie gestalterisch ausgearbeitet und ver-

schiedene Überarbeitungsschleifen eingebaut, 

die einer fortwährenden Weiterentwicklung der 

Poster zuträglich waren.



3.1.
Systematisierung des Vorwissens

In der zweiten Seminarwoche war es das Ziel, 

das Vorwissen der Studierenden zu Heldenfigu-

ren zu aktivieren und zu systematisieren, um 

die Auseinandersetzung mit und Reflexion des 

Vorwissens als Grundlage für die Lernprozesse 

im Seminar gezielt nutzen zu können. 

Dazu sollten die Studierenden zunächst in Klein-

gruppen auf Farbkarten 

(1) die Heldenfiguren nennen, die sie 

      bereits kennen, 

(2) deren Eigenschaften beschreiben und 

(3) überlegen, in welchen Kontexten und 

      Situationen Heldenfiguren vorkommen. 

Gemeinsam wurden im Plenum die Notizkarten 

vorgestellt, überprüft, inwiefern auch andere 

Gruppen gleiche oder ähnliche Begriffe notiert 

haben, und gemeinsam am Whiteboard syste-

matisiert. Aspekte, die keine Gruppe notiert 

hatte, die sich aber aus der Seminardiskussion 

ergaben, wurden ergänzt. Für die Strukturie-

rung der Ergebnisse konnten vielfach Oberbe-

griffe verwendet werden, die von den Studie-

renden selbst auf den Karten notiert worden 

waren. Diese wurden am Whiteboard unterstri-

chen. Die Abbildung zeigt das Ergebnis dieses 

Prozesses. 

Abbildung 1: Ergebnisse der Lehrveranstaltung (Foto: Nina Holzschuh | Tübingen)

3.
ERGEBNISSE DER VERANSTALTUNG
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Von den Studierenden wurden Heldenfiguren 

aus den verschiedensten zeitlichen, kulturellen 

und medialen Kontexten genannt. Vom antiken 

Helden Herkules über mittelalterliche Helden 

wie Erec und Iwein wurden auch Superheld*in-

nen aus Comic und Film der Gegenwart wie Bat-

man oder Ironman und Alltagsheld*innen wie 

Rettungskräfte genannt. 

Anhand der für ‚ritterliche‘ Helden genannten 

Beispiele konnte so bereits aufgedeckt werden, 

dass der Heldenbegriff im Mittelalter wesent-

lich restriktiver und spezifischer auf einen be-

stimmten Männlichkeitstypus zugespitzt ist, 

als dies in der Gegenwart der Fall ist und den 

Studierenden beim Stichwort ‚Held*innen‘ mehr 

männliche als weibliche Figuren einfallen. 

Die von den Studierenden genannten Eigen-

schaften der Heldenfiguren wurden primär in 

körperliche und geistige Charakteristika diffe-

renziert. Hierbei zeigte sich anhand der 

genannten Eigenschaften Diskussionsbedarf 

hinsichtlich der Frage, ob Heldenfiguren (mora-

lische) Vorbilder sind und die Werte einer 

Gemeinschaft verkörpern, oder ob ein wesentli-

ches Moment und Faszinationskern des Heroi-

schen nicht darin besteht, dass Helden die 

Regeln auch einmal brechen oder überschreiten. 

Damit wurde aus dem Vorwissen der Studieren-

den ein Grundkonflikt abgeleitet, der auch in 

der mediävistischen Forschung wesentlich ist 

und sich insbesondere in den im Seminar 

besprochenen Grundlagentexten von Klaus von 

See und Gerd Wolfgang Weber spiegelt.

Den Studierenden fielen auch zahlreiche Hand-

lungsschemata ein, die sich zur heroischen Be-

währung eignen und insofern eine Vorausset-

zung für Heldentum darstellen. In der Diskussi-

on wurde daraus abgeleitet, dass Heldenfiguren 

bestimmte Situationen benötigen, die sie erst 

zum Helden machen. Dazu gehören beispiels-

weise der selbstlose Schutz gefährdeter Men-

schen, das Eingreifen in eine akute Krisensitua-

tion oder das Erfüllen einer schwierigen Mission

sowie kriegerische Kontexte. Zudem wurden auch

mediale Kontexte genannt, in denen Helden-

narrative vorkommen. Als Beispiel wurde die Li-

teratur aufgezählt. Durch die begleitete Aus-

einandersetzung mit dem Vorwissen konnten 

die Studierenden auch ohne Konsultation von 

Forschungsliteratur induktiv wesentliche und 

grundlegende Aspekte von Heldentum im All-

gemeinen und des Heroischen in mittelalterli-

cher Literatur im Speziellen herausarbeiten. Die 

meisten Aspekte und Themenfelder wurden zu-

dem durch die Seminarlektüre wiederaufge-

griffen, sodass die neuen Lerninhalte leichter in 

das bestehende, aufgearbeitete und aktivierte 

Wissensnetz integriert werden konnten. 

Damit wurde das Ziel verfolgt, die Lernprozesse 

im Seminar sowie den Transfer des Seminarwis-

sens auf andere, nicht-mittelalterliche Helden-

figuren zu erleichtern.

Die Erarbeitung der Poster wurde durch ein 

mehrschrittiges Verfahren mit verschiedenen 

Feedback-Prozessen vorbereitet und begleitet. 

Zudem wurden den Studierenden Hilfsmateria-

lien wie etwa ein Beispielposter oder kleine 

Bibliographien zu den Heldenfiguren zur Verfü-

gung gestellt. Durch die Trennung der inhaltli-

chen Erarbeitung im Rahmen der MindMap und 

der gestalterischen Entwicklung des Posters 

wurde erreicht, dass die auf dem Poster präsen-

tierten Inhalte eine vergleichsweise hohe Kom-

plexität und Detailtiefe erreichten und sich 

nicht auf die Darstellung von reinem Fakten-

wissen beschränkten. Auch Forschungspositio-

nen wurden mitunter direkt in die Poster mit-

einbezogen, teilweise auch Thesen und Frage-

stellungen ausformuliert.

Durch das zweistufige Verfahren und die damit 

verbundene Aufteilung der Arbeit in die inhalt-

liche und gestalterische Erarbeitung wurde zu-

dem vermieden, dass sich der Fokus von der in-

haltlichen Arbeit zu sehr auf die Gestaltung und 

das Design des Posters verschob. 

3.2.
Poster



Bei den MindMaps fehlte allerdings häufig noch 

ein roter Faden, der eine Kernidee beziehungs-

weise ein spezifisches Konzept für das Poster 

vorbereitete. Vielmehr wurden die MindMaps 

von den Studierenden genutzt, um ein mög-

lichst breites Panorama an Ideen, Faktenwissen 

und Analyseansätzen zu sammeln. 

Diese breite Einarbeitung stellt einen wichtigen 

Zwischenschritt dar, auf dessen Grundlage 

dann erst auf eine Kernaussage zugespitzt und 

die dafür benötigten Informationen ausge-

wählt wurden. Aufgrund des beschränkten 

Platzes und der geringen Textmenge im Medi-

um des Posters ist ein roter Faden notwendig. 

Zudem wurde in den MindMaps häufig noch ein 

eher allgemeiner Steckbrief zur jeweiligen Figur, 

deren Charakteristika und dem behandelten 

Primärtext erstellt, sodass der Bezug auf die 

Seminardiskussion und das spezifische Kern-

thema des Heldentums noch nicht immer aus-

reichend realisiert war. Durch das Feedback 

konnten die Studierenden in der weiteren Ar-

beit die Frage nach den heroischen Eigenschaf-

ten und der medialen Inszenierung von Helden-

tum stärker herausarbeiten und in den Vorder-

grund der Darstellung auf den Postern stellen. 

Zudem hat sich durch das Peer-Feedback auf 

die Posterentwürfe insbesondere die Leser*in-

nenführung mit Hilfe gestalterischer Elemente 

auf den Postern verbessert. Insgesamt ergaben 

sich durch den mehrstufigen Prozess und die 

Aufspaltung des Arbeitsprozesses in eine in-

haltliche und gestalterische Erarbeitung des 

Posters sehr gute Ergebnisse.

Den Studierenden ist es sehr gut gelungen, 

einführende Informationen für Leser*innen mit 

detailgenauen und komplexen Analysen von 

Heldentum zu verbinden. Gemessen am Anfor-

derungsniveau des Proseminars, das meist im 

zweiten Studienjahr belegt wird, wurden 

außerdem häufig bereits überaus konzise 

ausformulierte Thesen entwickelt. So haben 

beispielsweise die Bearbeiter*innen des Alex-

ander- und des Artus-Posters die Ambivalenz 

der Helden sehr gut herausgearbeitet und dar-

gestellt, inwiefern Eigenschaften, die das Hel-

dentum einer Figur bedingen, auch auf die 

Kehrseite umschlagen können. Die Studie-

renden haben also trotz der begrenzten Platz-

menge nicht zu ‚einfachen Wahrheiten‘ gegriffen 

– auch hat der begrenzte Platz nicht zu einer so 

starken Abstraktion von den Details geführt, 

dass die Helden verallgemeinerbar wirkten – 

sondern durchaus differenzierte Überlegungen 

auf die Poster gebracht.

In der Zwischenevaluation wurde diese Heraus-

forderung mitunter noch als Schwierigkeit von 

den Studierenden angemerkt, die Abschlusse-

valuation zeigt aber auch, dass die Studieren-

den mit Hilfe der verschiedenen Feedbacks den 

Eindruck hatten, diese Herausforderung zu ih-

rer eigenen Zufriedenheit gelöst zu haben. Zu-

dem haben fast alle Postergruppen ihre Thesen 

und Überlegungen anschaulich anhand aufbe-

reiteter Textstellen verdeutlicht – die Kernauf-

gabe literaturwissenschaftlichen Arbeitens. 

Auch komplexe Sachverhalte wie die Einbet-

tung einer Figur in einen Personenverband wur-

den auf den Postern durch Grafiken implemen-

tiert, wie das Poster zu Eneas zeigt.

Ich vermute, dass das angeleitete und mehrstu-

fige Arbeitsverfahren einen wichtigen Anteil an 

den guten Ergebnissen hat. Indem die Studie-

renden nicht eine punktuelle Studienleistung 

erbrachten, sondern angeleitet über das ge-

samte Semester aus verschiedenen Perspekti-

ven und mit je nach Phase unterschiedlichem 

Fokus an der Erstellung des Posters arbeiteten, 

hatten die Gedanken das ganze Semester über 

Zeit zur Entwicklung und zur Ausarbeitung von 

Thesen. Durch die Feedback-Prozesse konnten 

zudem auch Meinungen anderer Studierender 

sowie von der Dozentin miteinbezogen werden, 

was weiteres Nachdenken und die Auseinan-

dersetzung mit der Posterfigur anregte, neue 

Blickwinkel eröffnete und zur Ausräumung mög-

licher Gegenargumente beitrug. Insgesamt 

wurde dadurch die mehrfache Beschäftigung 
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mit dem Gegenstand angestoßen, die durch den 

spiralförmigen Arbeitsprozess und Hilfestel-

lungen wie Leitfragen, Literaturempfehlungen 

oder die Möglichkeit, posterbezogene Fragen in 

die Seminardiskussion einzubringen, unterstützt 

wurde. Durch verbindliche Termine im Semes-

terverlauf wurden außerdem die sprichwörtli-

chen ‚Nacht-und-Nebel-Aktionen‘ verhindert. Da 

die Studierenden in der Eingangsbefragung oft-

mals den Wunsch nach mehr Feedback und indi-

vidueller Anleitung geäußert haben, kommt 

diese Arbeitsform den geäußerten Bedürfnis-

sen entgegen, schafft aber auch eine gute Ba-

lance hinsichtlich der Arbeitsbelastung für Do-

zierende.

Der Aspekt, dass durch die semesterbegleiten-

de, mehrschrittige Arbeit am Poster die Gedan-

ken mehr Zeit zur Entfaltung und Ausarbeitung 

hatten, zeigte sich auch in den eingereichten 

Hausarbeiten. Er führte dazu, dass die Note nicht 

das erste Feedback war, das die Studierenden 

für ihre Ausarbeitungen erhielten und bereits 

vor der eigentlichen Prüfungsleistung ein schrift-

licher Aufsatz verfasst werden musste. Wenn 

sich Studierende in diesem Seminartyp für das 

Erbringen einer Prüfungsleistung entscheiden, 

können sie – je nach Studienordnung – zwischen 

Hausarbeit und Klausur wählen. In den Hausar-

beiten bestand die Möglichkeit, einen ausge-

wählten Aspekt aus der Postererarbeitung wei-

ter auszuarbeiten; kein Studierender entschied 

sich hingegen für die Möglichkeit der Klausur. 

Diese hätte aus dem Verfassen eines der 

Schreibübung vergleichbaren Interpretations-

aufsatzes bestanden, um explizit die im Semi-

nar erlernten Arbeitsformen zu prüfen.

Zur Mitte des Semesters sowie an dessen Ende 

wurden die Studierenden um eine Evaluation 

des Seminars gebeten, um deren Meinungen zu 

berücksichtigen und gegebenenfalls noch kor-

rigierende Anpassungen in der Seminargestal-

tung vornehmen zu können. So wurde in der 

Zwischenevaluation etwa vermerkt, dass die

angekündigten gendertheoretischen Aspekte 

von Heldentum bislang noch nicht ausreichend 

thematisiert wurden, sodass dies in die verblei-

benden Sitzungen integriert werden konnte. 

Die Evaluation wurde auf freiwilliger Basis 

anonym über eine ILIAS-Umfrage durchgeführt. 

Die metrischen und offenen Fragen orientierten 

sich an der offiziellen Eva-Sys-Evaluation, die 

von der Universität Tübingen durchgeführt 

wird, und wurden um Aspekte aus der Ein-

gangsbefragung sowie Fragen zu den didakti-

schen Schwerpunkten des Seminars ergänzt.

Insgesamt gaben die Studierenden mit großer 

Mehrheit an, dass ihre Erwartungen an das 

Seminar erfüllt wurden. Die Befragung von Stu-

dierenden zu Semesterbeginn und der offene 

Umgang mit den in diesem Rahmen geäußerten 

Wünschen können daher zur Studierendenzu-

friedenheit in Seminaren beitragen. Auch wur-

de von den Studierenden mehrheitlich die 

Funktion des Feedbacks und dessen Einfluss 

auf die Arbeitsergebnisse positiv erwähnt. 

So schrieb beispielsweise eine Person im Frei-

text „Ja, mit dem Feedback konnte man sich bei 

bestimmten Punkten nochmal auf Schwerpunk-

te vertiefen“, eine weitere Antwort lautete, 

dass das Feedback „den weiteren Arbeitspro-

zess sehr erleichtert“ habe. 

Aus dem erhaltenen Feedback in den Evaluati-

onen habe ich den Eindruck, dass die Studie-

renden insgesamt mit dem experimentellen 

Format sehr zufrieden waren. So nannten die 

Studierenden insbesondere die Freude am 

neuen, innovativen Medium und Gestaltung-

format des Posters und die gute Passung 

zwischen Seminardiskussionen, Forschungspo-

sitionen und Postern als positive Aspekte. Der 

in der Evaluation häufig genannt „Spaß“ an der 

Erstellung der Poster darf als Motivationseffekt 

für erfolgreiches Lehren und Lernen nicht 

unterschätzt werden, auch die häufig genannte 

„gute Abwechslung“, die das Format im Vergleich 

3.3.
Evaluation



zu klassischen Studienleistungen bot, ist 

sicherlich ein wichtiger Faktor. Außerdem boten 

die Poster einen anschaulichen Überblick über 

das Panorama der Heldenfiguren. Eine Person 

schrieb etwa in einer Freitextantwort: „Durch 

die Poster konnten wir die Theorien des 

Seminars sehr gut anwenden und vertiefen.“ 

Allerdings haben auch einige Studierende die 

Schwierigkeit bemerkt, dass es sehr herausfor-

dernd ist, die Vielzahl des angeeigneten 

Wissens für das Poster zu reduzieren, ohne an 

Komplexität einzubüßen. Gerade in der Refle-

xion dieser Herausforderungen liegt aber auch 

ein wichtiges Potential für den Kompetenzer-

werb. Insbesondere in der Abschlussevaluation 

zeigten die Antworten jedoch auch, dass die in 

der Zwischenevaluation – d.h. während der Erar-

beitung der Poster – bemerkten Herausforde-

rungen durch die Anleitung und vorgegebenen 

Arbeitsstrukturen gut bewältigt werden 

konnten. Die Studierenden zeigten sich dabei 

mit ihren eigenen Arbeitsergebnissen zufrieden 

und waren stolz, am Ende trotz der Herausfor-

derungen tolle Poster erstellt zu haben. Da die 

meisten Studierenden in der Germanistik einen 

lehramtsbezogenen Abschluss anstreben, ist 

die Fähigkeit zur (didaktischen) Reduktion 

komplexer Wissensbestände und Sachverhalte 

auch berufsvorbereitend. Weil die Studie-

renden sich dieser Herausforderung bei der 

Postergestaltung erfolgreich gestellt haben, 

erfolgte das learning by doing.

Ein wiederkehrender Aspekt in der Evaluation 

war die Unsicherheit bei Feedback-Angeboten 

sowie deren Nicht-Inanspruchnahme, wenn das 

Feedback auf freiwilliger Basis eingeholt 

werden kann. Gleichzeitig haben die Studie-

renden das erhaltene Feedback aber als sehr 

hilfreich und weiterführend für ihre Arbeit 

bewertet, insbesondere was die Entwicklung 

von argumentatorischen Schwerpunkten auf 

den Postern betrifft. Hierin sehe ich bestätigt, 

dass obligatorische Feedback-Schleifen und 

insbesondere auch Peer-Feedbacks als Arbeits-

prozesse stärker in der universitären Lehre 

eingesetzt werden sollten.

1818

In der Rückschau hat sich das Lehrexperiment 

bewährt. Auch wenn das Format des Posters 

vielleicht nicht für alle Seminartypen und 

Themen geeignet ist, lassen sich daraus vielfäl-

tige Anregungen für die Gestaltung der Hoch-

schullehre im Allgemeinen und von Studienleis-

tungen im Speziellen ableiten. Insbesondere 

die Reduktion der Inhalte auf eine Kernaussage 

und einen roten Faden, welche das Poster erfor-

dert, lässt sich auch auf Referate und Hausar-

beiten übertragen und leistet wertvolle Vorar-

beiten für die Strukturierung und Konzeption 

längerer, schriftlicher Arbeiten, wie dies auch 

der mehrstufige Arbeits- und Feedbackprozess 

tut. Auch die längerfristige Projektarbeit an 

einem Thema über das gesamte Semester 

hinweg hat dazu beigetragen. Dadurch wurden 

die Studierenden dazu angeregt, ihren Gedanken 

Zeit zur Entfaltung und Weiterentwicklung 

einzuräumen, ihre eigenen Arbeitsergebnisse 

mithilfe von Feedback weiterzuentwickeln und 

zu reflektieren; die Verknüpfung von Seminarin-

halten und Projektarbeit war durch die parallel 

verlaufende synchrone und asynchrone Schiene 

des Seminars eher möglich. 

Die Arbeit mit Visualisierungen regt zu alterna-

tiven Formaten der Wissensaneignung und -ver-

mittlung an und verbreitert so die Wege des 

Lernprozesses. Bei den für die Erstellung eines 

4.
RESÜMEE
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Posters benötigten und auch erlernten Kern-

kompetenzen handelt es sich durchweg um 

Fähigkeiten, die auf das Verfassen längerer 

schriftlicher Arbeiten vorbereiten, die sich in 

ähnlicher Weise aber sicher auch auf das klassi-

sche Referat oder Prüfungsleistungen übertra-

gen lassen.

Poster können in verschiedenen Szenarien in 

der geisteswissenschaftlichen Lehre eingesetzt 

werden. Vorzugsweise eignen sich diese immer 

dann als Präsentationsformat, wenn zu einem 

gemeinsamen Überbegriff wie jenem der Helden 

mehrere Beispiele erarbeiten werden, um diese 

im Anschluss zu vergleichen. Auch ist zu beach-

ten, dass die Arbeit mit Postern eher geeignet 

ist, wenn die Projektergebnisse in der zeitlichen 

Struktur des Seminars erst gegen Ende des 

Semesters benötigt werden. So ist es auch denk-

bar, diese nicht an einem einzelnen Termin als 

Museum zu präsentieren, sondern in der zwei-

ten Semesterhälfte ein oder zwei Poster pro 

Woche vorzustellen. Ein Seminarkonzept, das 

die Präsentation des ersten Posters bereits in 

der zweiten Semesterwoche vorsieht, eignet 

sich jedoch meiner Ansicht nach eher weniger 

für dieses Arbeitsformat. Wenngleich sich das 

aufwendige Format des ausgedruckten Posters 

vielleicht außerhalb eines Lehrexperiments 

nicht immer wird umsetzen lassen, so kann die 

Idee des Posterdesigns jedoch beispielsweise 

auch die Gestaltung von Handouts anregen 

oder in den virtuellen Raum übertragen wer-

den. Die Offenheit der Studierenden für alter-

native Präsentationsformate und ihre Freude 

an der Gestaltung von Postern ist dabei ein 

Motivationsfaktor, der für die Hochschullehre 

gewinnbringend genutzt werden kann.



19.04.2022 1. Einführung in das Seminar

Seminarorganisation | Erwartungen & Ziele | Inhaltliche Einführung

Lernziel

(1) Einen Überblick über das Gattungssystem der mittelhochdeutschen Epik haben. 

26.04.2022 2. Systematisierung des Vorwissens

Heldenfiguren und ihre Eigenschaften | Zuteilung der Helden für die Poster

Lernziel

(1) Vorwissen reflektieren und systematisieren, um es als Basis für weitere 
       Lernprozesse zu strukturieren und neues Wissen daran anknüpfen zu können. 

03.05.2022 3. Handwerkszeug

Vorlesen | Übersetzen | Metrisieren | Posterdesign

Lernziele

(1) Mittelhochdeutsche Texte bzw. Textausschnitte philologisch korrekt         
       übersetzen.
(2)  Den metrischen Aufbau gebundener Rede beschreiben und verschiedene 
        Strophentypen und vierhebige Reimpaarverse metrisieren können.
(3)  Mittelhochdeutsche Texte mit korrekter Aussprache vorlesen können.
(4)  Gestaltungsprinzipien wissenschaftlicher Poster kennen.

Lektüre zur Vorbereitung

Joachim Theisen: Erzählen im deutschen Mittelalter. Eine Einführung. Tübingen 2017, S. 9.

  I. Grundsteine

2020

5.
ANHANG

5.1.
Seminarplan
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10.05.2022 4. ‚Bausteine einer Theorie des Heroischen‘

Heuristik des SFB 948 | Diskussion der Anwendbarkeit auf mhd. Heldenfiguren

Lernziele

(1) Die ‚Bausteine einer Theorie des Heroischen‘ nennen und erklären können.
(2) Die wissenschaftstheoretischen Prämissen dieser Theorie des Heroischen kennen.
(3) Die Anwendbarkeit und Erkenntnisreichweite der einzelnen Bausteine für die 
       Anwendung zur Analyse von Heldenfiguren in der mhd. Epik diskutieren können.
(4) Auf Basis der Bausteine das eigene Vorwissen reflektieren. 

Lektüre zur Vorbereitung

Ulrich Bröckling: Postheroische Helden. Ein Zeitbild. Berlin 2020, darin Kapitel 2: 
Bausteine einer Theorie des Heroischen, S. 19–75.

17.05.2022 5. Komparatistische Perspektiven

Weber vs. von See | Normative Einbettung von Heldenfiguren in ein Kollektiv

Lernziele

(1) Die unterschiedlichen Positionen von Gerd Wolfgang Weber und Klaus von See in 
       Bezug auf die Einbettung des Helden in ein Kollektiv erörtern können.
(2) Die Anwendbarkeit der Thesen von Weber und von See auf mhd. Literatur in 
       Hinblick auf deren komparatistische Vorgehensweise diskutieren und mögliche
       Grenzen reflektieren können.
(3) Das Verhältnis von Siegfried zum Kollektiv der Burgunden anhand ausgewählter 
       Textstellen unter Einbezug der Forschungspositionen analysieren und 
       interpretieren.

Lektüre zur Vorbereitung

Gerd Wolfgang Weber: Sem konungr skyldi. Heldendichtung und Semiotik. 
Griechische und germanische heroische Ethik als kollektives Normensystem einer 
archaischen Kultur. In: Hermann Reichert/Günter Zimmermann (Hg.): Helden und 
Heldensage. Wien 1990, S. 447–481.

Klaus von See: Held und Kollektiv. In: Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche 
Literatur 122/1 (1993), S. 1–35.

Das Nibelungenlied, Str. 105–221

  II Theorien und heuristiken



24.05.2022 6. Mediävistische Perspektiven I: Der ‚archaische‘ Held

Siegfrieds Abenteuer im Nibelungenland | Exorbitanz | Nähe zum Mythischen

Lernziele

(1) Den in der Forschung als typisch geltenden Heldentyp der mittelhochdeutschen 
       Heldenepik unter dem Stichwort ‚archaischer Held‘ beschreiben können.
(2) Die Forschungspositionen Elisabeth Lienerts und Lydia Miklautsch zu diesem 
       Heldentypus erörtern können.

Lektüre zur Vorbereitung

Elisabeth Lienert: Exorbitante Helden? Figurendarstellung im mittelhochdeutschen 
Heldenepos. In: Beiträge zur mediävistischen Erzählforschung 1 (2018), S. 39–63.

Lydia Miklautsch: Müde Männer-Mythen. Muster heroischer Männlichkeit in der 
Heldendichtung. In: Alfred Ebenbauer/Johannes Keller (Hg.): 8. Pöchlarner 
Heldenliedgespräch. Das Nibelungenlied und die europäische Heldendichtung. Wien 
2006, S. 241–260.

Das Nibelungenlied, Str. 80–104

31.05.2022 7. Mediävistische Perspektiven II: Der höfische Ritter

Siegfrieds Jugend in Xanten | Höfische Kultur | Abgrenzbarkeit der Idealtypen

Lernziele

(1) Die Forschungspositionen Joachim Bumkes zum höfischen Ritter und der 
       höfischen Kultur erörtern können.
(2) Als typisch geltende Verhaltensformen und -normen der höfischen und 
       heroischen Tradition kennen.
(3) Dieses Wissen auf konkrete Textstellen anwenden, höfische und heroische 
       Aspekte herausarbeiten.
(4) Die Typen des ‚höfischen‘ und ‚heroischen‘ Helden als Heuristik verstehen und die
       daraus resultierenden Konsequenzen für die Anwendung dieser Idealtypen auf 
       mhd. Literatur kennen.

Lektüre zur Vorbereitung

Joachim Bumke: Höfischer Körper – Höfische Kultur. In: Joachim Heinzle (Hg): 
Modernes Mittelalter. Neue Bilder einer populären Epoche. Frankfurt a.M. 1994, S. 
67–102.

Joachim Bumke: Höfische Kultur. Literatur und Gesellschaft im hohen Mittelalter. 12. 
Auflage. München 2008, darin Kapitel V.1.c: Höfische Tugenden, S. 416–430.

Das Nibelungenlied, Str. 20–43 und Str. 290–305

  II Theorien und heuristiken
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14.06.2022 8. Grundlagen des Analysierens und Interpretierens

Analyse & Interpretation | Einen Aufsatz schreiben | Analysekategorien

Lernziele

(1)  Mittelhochdeutsche Texte und Textausschnitte thesen- oder 
        leitfragenorientiert interpretieren und analysieren.
(2)  Die theoretischen Grundlagen der Analysebegriffe Figur, Raum, Zeit, 
        Handlung, Kohärenz, Erzählinstanz und Sprache erklären können.    

Lektüre zur Vorbereitung

Siehe AB Gruppenpuzzle 

21.06.2022 9. Schreibübung

Anwendung der Analysekategorien | Darstellungsebene von Heldenfiguren

Lernziel

Die Analysebegriffe Figur, Raum, Zeit, Handlung, Kohärenz, Erzählinstanz und 
Sprache zur Analyse und Interpretation mittelhochdeutscher Texte anwenden.

Einzureichende Aufgabe (per Mail)

(1)  Analysieren und interpretieren Sie Ihre Heldenfigur unter Zuhilfenahme der im 
      Seminar erlernten Analysekategorien und Heuristiken. Wählen Sie dazu 

       exemplarische Textstellen aus.

(2)  Recherchieren Sie Hintergrundinformationen und Interpretationsansätze aus 
        der Forschung zu Ihrer Heldenfigur.

(3)  Erstellen Sie eine MindMap, in welche Sie die Ergebnisse der ersten beiden   
       Aufgaben einarbeiten. Beantworten Sie darin außerdem die folgenden 
       Leitfragen zur Vorbereitung Ihres Posters:

- An wen richtet sich Ihr Poster? Welche Hintergrundinformationen brauchen 
  diese Adressaten zu Ihrer Heldenfigur, um das Poster verstehen zu können?
- Mit welchen Textstellen werden Sie auf dem Poster arbeiten?
- Mit welchen Leitfragen haben Sie die Textstellen analysiert und 
   interpretiert?
- Welche Interpretationsthesen haben Sie in Ihrer Textarbeit entwickelt?
- Wo bieten sich Visualisierungen an?

III. Interpretationen



28.06.2022 10. Poster-Sprechstunde

Beratung zum Arbeitsstand | Zwischenevaluation

Lernziele für die Postererstellung

(1) Selbstständig geeignete Textstellen und Forschungsliteratur zur Beantwortung 
       einer Forschungsfrage finden.
(2) Die Gestaltungsprinzipien sowie Kommunikationsziele wissenschaftlicher Poster 
       anwenden.
(3) Ein wissenschaftliches Poster anhand eines Fallbeispiels erstellen.
(4) Die Anwendung der theoretischen und kulturwissenschaftlichen 
       Wissensbestände und Textanalyseinstrumentarien aus dem Präsenzteil des 
       Seminars auf die Analyse der Posterfigur.

Einzureichende Aufgabe (per Mail)

Gestalten Sie ein wissenschaftliches Poster zu Ihrer Heldenfigur im Format A0 unter 
Berücksichtigung der Arbeitsergebnisse aus dem Seminar und den asynchronen 
Aufgaben. Vereinbaren Sie einen Sprechstundentermin, um Feedback für Ihren 
Entwurf zu erhalten.

05.07.2022 11. Asynchrone Woche

Asynchrone Aufgabe

Vereinbaren Sie einen Termin mit Ihrer Peer-Gruppe, bei dem Sie sich gegenseitig Ihre 
Poster vorstellen und sich Feedback geben. Arbeiten Sie im Anschluss das erhaltene 
Feedback ein und stellen Sie das Poster fertig. Bereiten Sie eine dreiminütige 
Ankündigung Ihres Posters vor.

12.07.2022 12. Helden-Museum

Museums-Rundgang | Leseauftrag zu Heldenkonzeptionen & Gestaltung 

IV. Poster

2424



2525

19.07.2022 13. Auswertung des Helden-Museums

Gemeinsamkeiten & Unterschiede der Helden | Spezifika der Darstellung | Reflexion 
der Heuristik

Lernziele

(1) Unterschiedliche Heldenkonzeptionen in der höfischen Epik kennen und unter 
       Heranziehung literatur- und kulturwissenschaftlicher sowie theoretischer 
       Ansätze auf Darstellungs- und Handlungsebene analysieren und interpretieren.
(2) Gemeinsamkeiten und Unterschiede der im Museum präsentierten Heldenfiguren 
       mithilfe der Seminar-Heuristik vergleichen können.
(3) Die Idealtypen des höfischen Ritters und ‚archaischen‘ Helden auf Grundlage der 
       Posterbefunde in ihrer Reichweite und Eignung als Heuristik zur Analyse 
       verschiedener Heldenbefunde diskutieren können.

26.07.2022 14. Reflexion & Prüfungsvorbereitung

Evaluation & Feedback | Offene Fragen | Eine Hausarbeit schreiben

IV. Poster

Arbeitsauftrag 1: Posterankündigungen

Jede Gruppe führt 2 bis 3 Minuten thematisch in ihr Poster ein und stellt dieses knapp vor. Es wird ein 

Zeitwächter ernannt, der darauf achtet, dass die Ankündigung nicht länger als drei Minuten dauert.

Arbeitsauftrag 2: Lesefragen

Beantworten Sie während der Lektüre der Poster die folgenden Fragen:

• Gibt es Fragen, Anmerkungen und Kommentare, die Sie den VerfasserInnen der anderen Poster 
zukommen lassen wollen?

• Was ist spezifisch an Ihrem Posterhelden im Vergleich mit den anderen Helden? 

• Worin liegen Alleinstellungsmerkmale oder Besonderheiten?

• Welche übergeordneten Muster und Gemeinsamkeiten zeichnen sich zwischen den Heldenfiguren ab?

• Welche Figuren sind entsprechend der Seminar-Heuristik höfischer Held und welche archaischer Held? 

• Wo geht dieses Schema nicht auf?

• Gibt es weibliches Heldentum?

 V. Abschluss

5.2.
Lektüreauftrag Heldenmuseum



Freundlicherweise haben viele Studierende der Veröffentlichung ihrer Poster zugestimmt, die in der Folge ab-

gebildet sind. Wo die namentliche Nennung nicht erwünscht war, sind die Namen der Urheber*innen der Poster 

geschwärzt. Aus urheberrechtlichen Gründen sind zudem einige Abbildungen geschwärzt.

Hagen von Tronje

1. Einordnung
o Die Rolle Hagens von Tronje im „Nibelungenlied“ ist uneindeutig 

und voller Ambivalenzen

o Struktur des „Nibelungenliedes“

• 1. Teil: Ermordung Siegfrieds → Siegfried als Hauptheld

• 2. Teil: Untergang der Burgunden → Hagen als Hauptheld

o Hagen

• Vorgeschichte im Waltharius

• Berater der Burgundenkönige

• Feindschaft zu Kriemhild

• Ermordet Siegfried

• Enthauptung durch Kriemhild

2. Welche Heldenmerkmale 

weist Hagen auf?3. Inwiefern ist Hagens Figur ambivalent?

o „Die Normen des Personenverbands und die heroischen Handelns, die Pflichten der Sippen- und die der 

Lehensbindung kollidieren.“ (Lienert, 66)

o Hagen manipuliert die Regeln

Heroische Seite

o „Einerseits weist Hagen – wenn auch mit einigen Brüchen und dem Heldenentwurf Siegfrieds deutlich 

nachgestellt – von Anfang an Züge des heroischen Kriegers auf, andererseits bringt er die heroische 

Schematik immer wieder über unheroisches Gebaren ins Wanken.“ (Zimmermann, 85)

o Hagen zeigt Charakterzüge, die nicht heroisch sind (vgl. Zimmermann, 84)

• hebt sich anfangs nicht von der Masse ab

• Angst vor Brünhild

• ehrloser Tod durch Frauenhand

• Si huob im ûf daz houbet, mit dem swerte siz absluoc (2370,3)

• „wi ist nu tôt gelegen / von eines wîbes handen der aller beste degen […]“ (2371,1-2)

Vasallenethos

o „Auch im Hinblick auf ein vermeintliches Vasallenethos ist Hagen kontrastiv auf Siegfried bezogen, der 

sich, obwohl er selber Herrscher ist, im Grunde als der zuverlässigere man Gunthers erweist.“ 

(Zimmermann, 85)

• Keine Hilfe bei der Brautwerbung um Brünhild

• Hagen führt Burgunden wissentlich in den Untergang

Schwer durchschaubar für Figuren und den Rezipienten

o Beweggründe für Ermordung Siegfrieds nicht eindeutig, „beliebig und auswechselbar“ (Brinker-von der Heyde, 

115)

• Rache an Brünhild 

• Machtzuwachs/-sicherung?

4. Wie unterscheiden sich Hagens und 

Siegfrieds Heldentypen?

→ Während sich bei Siegfried leicht sowohl Elemente des archaischen Helden, als 

auch des höfischen Ritters finden lassen, lassen sich Hagens Eigenschaften 
schwerer den Heldentypen zuordnen.

Hagen → Archaischer Held Siegfried → Höfischer 
Ritter

o Einzigartigkeit: Unverwechselbare Requisiten
• „Zuerst übernimmt er Siegfrieds Schwert Balmung, 

dann den schon zu Kriemhilds Morgengabe 
geschrumpften Nibelungenschatz, den er obendrein 
im Rhein versenken lässt, und schließlich begehrt er 
während des Aufenthaltes in Bechelaren von Gotelind
den Schild Nuodungs als Gabe.“ (Zimmermann, 86)

• Nicht durch exorbitante Taten, 
„sondern durch heimtückischen Mord, 
durch kalkulierten Raub und dreiste 
Forderung.“ (Zimmermann 87)

o Normtransgression, Regelbruch und Selbstmächtigkeit 
• Ermordung Siegfrieds

o Von ihm wird erzählt 
• von den Hunnen

o Ehre und Loyalität 
• ggü. Gunther und Brünhild

o Bereitschaft zum Heldentod
o Kampf und Wildheit
o Abgrenzung von der Masse 

• Hervorhebung seines Erscheinungsbildes
o Exzeptionalität und Exorbitanz 

• überdurchschnittliche Fähigkeiten
• grundsätzlich anderes Verhalten

• Adlige Abstammung
• „zuht“, 

Ritterausbildung, 
höfische Erziehung

• Minne
• Tugend, Moral

Siegfried weist ebenfalls 
Elemente des 
archaischen Helden auf, 
darüber hinaus jedoch 
auch die oben 
genannten Merkmale 
des höfischen Ritters.

Nimmt Erzählerrolle 

ein bedingt durch sein 

Wissen über Siegfried

Narrative Zuschreibung von Heldentum

o „Gleichwohl konstituiert sich auch 

hier erst im Erzählen (man sagete

mære; 1733,1) über den Helden 

und seine ungeheuerliche Tat, den 

Siegfriedmord, Exorbitanz nicht als 

dem Helden grundsätzlich 

anhaftende Qualität, sondern als 

narrative Zuschreibung (vgl. Lienert 

2018, S. 54).“ (Zimmermann 90)

Bewertung durch Erzählinstanz

o „Er wertet Hagens Verrat 

ganz negativ, ein Vorgehen, 

das äußerst selten ist (vgl. 

Str. 1394).“ (Mertens, 64)

5. Wie wird Heldentum 

narrativ erzeugt und 

demontiert?

Erzählinstanz

Raum und Zeit

Handlung

Verbindung zu sagenhafter 

Welt, z.B. Voraussagen seines 

Schicksals (1533 – 1546)

Narrative Erzeugung von Heldentum unterscheidet 

sich stark von Siegfrieds

o Siegfried: zeitlos, „fernes Sagenwissen“ 

(Zimmermann, 89)

o Hagen: gerafft, an konkrete Zeiten und 

Orte gebunden (Zimmermann 86+87), 

„allgemeines aktuelles Wissen“ 

(Zimmermann, 89)
Heldenentwurf durch Imitat 

von Siegfried wird wieder 

demontiert (Zimmer, 97)

„Narratives Verfahren der 

variierenden Wiederholung“: 

Entsprechung Siegfried –

Hagen (Zimmermann, 78)

• spezifische Formen des 

Wissens

• Unheroische Tode

Ankunft bei den Hunnen 

(1729 – 1732)

Di küenen Burgonden hinze hove ritten.

si kômen hêrliche nâch des landes sitten.

Dô wunderte dâ zen Hiunen vil manegen küenen man

Umb Hagen von Tronege, wi der wӕre getân,

durch daz man sagete mӕre, des was im genuoc,

daz er von Niderlande Sîfriden sluoc,

sterkest aller recken, den Kriemhilde man.

des wart michel vrâge ze hove nâch Hagene getân.

Der helt was wol gewahsen, daz ist alwâr.

grôz was er zen brusten, gemischet was sîn hâr

mit einer grîsen varwe. diu bein wârn im lanc

und eislich sîn gesihene. er hete hêrlichen ganc.

Dô hiez man herbergen di Burgonden man.

Guntheres ingesinde, daz wart gesundert dan.

daz riet diu <küneginne, diu> im vil hazzes truoc.

dâ von man sît di knehte in der herberge sluoc.

Transgression

o Grenzüberschreitung sozialer Ordnung

o (De-)Stabilisierung des gesellschaftlichen Gefüges

o ambige Heldenfigur (Tugendheld <> Outlaw)

• Hagens Verhalten wird von seinen Gefolgsleuten und Fürsten 

verurteilt 

• er hât ubele getan. (1136,1)

• aber dennoch wird ihm wieder verziehen 

• sie liezen in genesin. (1136,3)

• außer von Kriemhild 

• Mit iteniuwen leiden beswӕret was ir muot, / umb ir

mannes ende unt dô si ir daz guot / alsô gar genâmen. 

(1138,1-3) 

o Pädagogischer Diskurs

• wird nicht als Vorbild dargestellt

• klare Abgrenzung der Erzählinstanz 

• sô grôze missewende ein helt nimmer mêr begât. (978,4)

Agonalität

o Starke*r Antagonist*in

• 1. Teil: Siegfried → Ermordung Siegfrieds durch Hagen

• 2. Teil: Kriemhild → Ermordung Hagens durch Kriemhild

o Mut und Opferbereitschaft, Risikobereitschaft

• Hagen ist bereit, sich zu opfern, stellt sich vor die anderen Ritter

• Belîbet bî dem wazzer, ir stolzen ritter guot. (1528,1)

Handlungsmacht und –verantwortung

o Ermordung Siegfrieds

o Hagen führt die Burgunden auf dem Weg zu den Hunnen an und 

warnt sie vor dem Schicksal, das sie dort erwartet

• ja wӕne, wir verliesen noch hiute hie manigen helt guot. 

(1525,4)

• Handlungsmacht teilweise eingeschränkt

• Hagen hadert mit seinem Schicksal → Tragik

Exzeptionalität

o Heldenbewunderung/-verehrung, hier eher Respekt/Ehrfurcht

• „Hagens Mord an Siegfried macht ihn nicht einmal für die 

gegnerischen Hunnen zum Missetäter, sondern profiliert ihn als 

überragenden Helden (NL 1731,3-1733).“ (Lienert, 68-69)

o Bestätigung durch die Gefolgschaft

• Vertrauen in Hagen als Anführer 

• Dô reit von Tronege Hagen zaller vorderôst. / er was den 

Nibelungen ein helflicher trôst. (1523,1-2)

• Kontrast Held – Nichthelden, Hagen hebt sich von der Masse ab

Männlichkeit & Ästhetische Inszenierung 

o Beschreibung seines Erscheinungsbildes: Selbstsicher, überlegen, 

furchteinflößend

• Körpergröße, Kraft, Kampferfahrung, furchterregender Blick, 

Selbstsicherheit (vgl. 1731)

Literatur: Brinker-von der Heyde, Claudia: Hagen - ein Held mit vielen Gesichtern! In: Amsterdamer Beiträge zur Älteren Germanistik 51 (1999), S. 105-124. Lienert, Elisabeth: Aspekte der Figurenkonstitution in mittelhochdeutscher Heldenepik. In: Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur 138 (2016), S. 51-75
Mertens, Volker: Hagens Wissen – Siegfrieds Tod. Zu Hagens Erzählungen zu Jungsiegfrieds Abenteuern. In: Harald Haferland / Michael Mecklenburg (Hgg.): Erzählungen in Erzählungen. Phänomene der Narration in Mittelalter und Früher Neuzeit. München 1996, S. 59-69. Zimmermann, Julia: Sagenwissen und Erinnerung an Hagen. Erzählen vom Helden im „Nibelungenlied“. In: Elisabeth Lienert (Hg.): Widersprüchliche Figuren in vormoderner Erzählliteratur. Oldenburg 2020, S. 77-103.

2626

5.3.
Poster

Abbildung 2: Poster „Alexander der Große“ (Foto: Nina Holzschuh | Tübingen)

Abbildung 3: Poster „Hagen von Tronje“ (Grafik: L. Abetini, N. Eberlein | Tübingen)



Abbildung 4: Poster „Erec“ (Grafik: J. Wolf, I. Mizrak | Tübingen)
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Inhalt:
Hartmann von Aues Artusroman entstand um

1180/90 und erzählt die Geschichte des jungen

Ritters Erec, Sohn des Königs Lac. Nachdem er

von einem Zwerg geschlagen wurde, versucht er,

auf aventiure seine verlorene Ehre wieder-

herzustellen. Er lernt Enite kennen und heiratet

diese. Der Ritter kommt wegen der minne seinen

Pflichten nicht nach. Er gerät ins verligen und geht

anschließend mit seiner Frau auf aventiure, um

diese Krise zu überwinden und erneut Ehre zu

erlangen.

Erec

Leitfragen:
• Handelt es sich bei Erec um einen idealen höf-

ischen Helden?

• Verhält sich Erec in seinen eigenen Krisen-

situationen heldenhaft?

• Wie geht Erec mit dem Leid anderer um? Erfüllt

er die Erwartung an einen höfischen Helden,

mit milte zu reagieren?

Das verligen
V. 2935 als er nie würde der man,

alsô vertreip er den tac.

des morgens er nider lac,

daz er sîn wîp trûte

unz daz man messe lûte.

2940 sô stuonden si ûf gelîche

vil unmüezeclîche.

ze handen si sich viengen,

zer kappeln si giengen:

dâ was ir tweln alsô lanc

2945 unz daz man messe gesanc.

diz was sîn meistiu arbeit:

sô was der imbîz bereit.

swie schiere man die tische ûf zôch,

mit sînem wîbe er dô vlôch

2950 ze bette von den liuten.

dâ huop sich aber triuten.

von danne enkam er aber nie

unz er ze naht ze tische gie.

Hilfe für Cadoc
V. 5335 als er dô die armen

in solher ungehabe sach,

vil nâch weinende sprach

Êrec der tugenthafte man:

ʽvrouwe, durch got saget an,

5340 waz ist daz ir weinet?

wie sît ir sus vereinet

in disem walde?

durch got saget balde

ob ich iu ze staten müge komen.'

Erecs Erwachen
V. 6608 als si in dô nande,

zehant er si erkande

6610 und vernam wol daz si wære

in etelîcher swære,

er enweste wie oder wâ.

er enlac niht langer dâ:

als er erkande ir stimme,

6615 ûf spranc er mit grimme

und rûschte vaste under si.

nû hiengen dâ nâhen bî

swerte vil an einer want:

der kam im einez in die hant.

6620 er hâte zornes genuoc.
êretriuwe

milte got

mazeminne

hövescheit – Erec als perfekter 

höfischer Ritter?
• Tugend, Moral (V. 5338 f.)

• Religiöser Glaube spielt eine Rolle (V. 2939 f.),

christliche Nächstenliebe (V. 5339 f.)

• minne: Enite, Grund für das verligen

• maze wird zunächst nicht eingehalten, es

kommt zum verligen.

→ Ziel: Diese maze wiederfinden.

• Kontrolle des Sprechens: Keine langen Redean-

teile Erecs, kein unnötiges Sprechen.

• Adlige Abstammung: fil de roi Lac

• Stärke: besiegt alle Gegner. (Vgl. Joie de la court)

• milte: Reagiert generell barmherzig und hilfsbereit

(V. 5335 f.) → aber: Grenzen, beispielsweise bei

Enites Regelbruch. Und er reagiert nur gutmütig

auf Gegner mit demselben Stand.

• êre: Motivationsstruktur, muss nach einer Krise

wiedergewonnen werden.

• Innere Einstellung des Helden wird durch Außen-

motivation präsentiert.

• Vorbildfunktion? → Da Erec zahlreiche dieser

positiven Eigenschaften eines höfischen Helden

erfüllt, kann er als Vorbild fungieren.

Fazit der Analyse

Handelt es sich bei Erec um einen idealen höfischen 
Helden?

• Er zeigt zahlreiche Merkmale eines höfischen Helden.

Verhält sich Erec in seinen eigenen Krisensituationen 
heldenhaft?

• Er versucht nach einer Krise seine êre wiederherzu-
stellen.

• Dass er in diese Krisen gerät, macht ihn nicht un-
heldenhaft. Viel eher zeigt sein Umgang damit, dass er
Ehrverletzungen nicht akzeptiert.

Wie geht Erec mit dem Leid anderer um?

• Er reagiert auf die klagende Frau Cadocs mit milte, ihr
Schmerz rührt ihn fast zu Tränen. Er verspricht ihr Hilfe.

• Begegnet leidenden Figuren mit Barmherzigkeit und
Hilfsbereitschaft.

• Aber: Als Enite ihr Versprechen bricht, zu schweigen,
droht er ihr mit dem Tode. → Versucht nicht, ihre Grün-
de nachzuvollziehen, erlässt ihr nicht die Strafe.

• Er verschont nur Gegner aus demselben Stand.

Literatur: Bauer, Stefan: „‚Nâch âventiure wâne‘. Zur Integration von Minne- und Ritterwân in Hartmanns Erec“, in: Poetica, Bd. 29, 1997, S. 75–93. ; Bussmann, Britta: „DÔ SPRACH DIU EDEL KÜNEGÎN... Sprache, Identität und Rang in Hartmanns 'Erec‘“, in: 

Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur, Bd. 134/1, 2005, S. 1-29. ; Huber, Christoph: Ritterideologie und Gegnertötung. Überlegungen zu den Erec-Romanen Chrétiens und Hartmanns und zum Prosa-Lancelot, in: Kurt Gärtner u.a. (Hg.): 

Spannungen und Konflikte menschlichen Zusammenlebens in der deutschen Literatur des Mittelalters, Tübingen, 1996, S. 59–73. ; Klein, Dorothea: Geschlecht und Gewalt. Zur Konstruktion von Männlichkeit im Erec Hartmanns von Aue. In: Matthias Meyer u.a. 

(Hg.): Literarische Leben. Festschrift für Volker Mertens, Tübingen, 2002, S. 433–463. ; Palau, Ines: Bild – Macht – Gender. Blicke, Bilder und Geschlechterrollen in der höfischen Epik, Stuttgart, 2022. ; Wilson, H.B.: „Triuwe and Untriuwe in Hartmann‘s Erec.“, In: 

The German Quarterly, Bd. 43/1, 1970, S. 5-23. 

Jessica Wolf, Ilayda Mizrak

Abbildung 5: Poster „Artus – Grenzfälle des Heldseins II“ (Grafik: E. Knaack, L. Täsch | Tübingen)
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